
Hamburger Bürohäuser / Oben rechts: der neue „Sprinkenhof" / Architekten: Hans und Oskar Gerson in Gemeinschaß mit t'rit^ Höger
In der Mitte: das Chilehaus von Frit^ Hager / Vorn: das Baumhaus der Brüder Gerson

HAMBURGS NEUES BÜROVIERTEL

Das Fliegerbild zeigt die Maßstabveränderung, die seit
dem achtzehnten Jahrhundert im bürgerlichen Bauen vor
sich gegangen ist. Die scheinbar winzigen Plauschen im
Hintergrund sind mehrere hundert Jahre alt. Die größeren
Häuser im Vordergrund links entstammen meist der zweiten
Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts. Einen ganz neuen
Maßstab bringen die Nachkriegsbauten, als erste das Ballin-
haus und das Chilehaus. Zu diesen gesellt sich jetzt der neue
Sprinkenhof, ein Werk der Brüder Hans und Oskar Gerson
in Gemeinschaft mit Fritz Höger. Das auf dem Bilde rechts
oben sichtbare Gebäude bildet den Mittelteil eines großen

Geschäftshauses, dessen linker Seitenflügel demnächst zur
Ausführung kommt, und der allein ungefähr den Umfang
des Ballinhauses haben wird. Nicht nur die Maßstäbe haben
sich verändert — ein Vergleich zwischen dem Sprinkenhof
und den Torbauten der Wandrahms-Brücke zeigt auch eine
bedeutende Stilwandlung. Dieser Brückenkopf ist die Ar-
chitekturleistung eines guten Baumeisters aus dem ersten
Jahrzehnt unseres Jahrhunderts und äfft den Stil eines Nürn-
berger Festungsturmes nach — am Sprinkenhof dagegen
sieht man eine Vereinfachung, namentlich des äußeren Um-
risses, die kaum überboten werden kann.
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Abb. i bis $ I Gemeindehaus in
Stuttgart / Architekt:

Goeser, Stuttgart

Ansicht von der Straße und
Grundrisse des Erdgeschosses
und der Wohtigeschösse i: jjo

GEMEINDEHAUS IN STUTTGART
VON FRANZ GOESER f

Die Aufgabe, ein Gemeindehaus, das
unterschiedlichen Zwecken dient, auf
schmalem Grundstück dem Straßenzuge
einzuordnen, ist hier in schlichter und
klarer Weise gelöst — die dreifenstrigen
Wohnetagen sind ruhig und sachlich, die
fünf Fenster im Erdgeschoß kennzeichnen
die Nähschule, versorgen sie ausreichend

mit Luft und Licht. Seitenflügel und Quer-
gebäude, die dem Kinderhort und dem Ge-
meindesaal Raum gebent ordnen sich um
den Hof. Dieser aber ist das Besondere der
Anlage, und der Anblick dieses klaren Raum-
gebildes, zumal mit den spielenden Kin-
dern, läßt uns schmerzlich empfinden, daß
wir von dem Schöpfer dieses Raumes kein



neues Werk mehr erwarten können. Franz Goeser fiel im
Dezember vorigen Jahres einem Autounfall zum Opfer.

Was ist es, das diesen „Kindergarten" so besonders er-
freulich erscheinen läßt ? Das gute Verhältnis der Wände
nimmt ihm seine städtische Enge; die Wände sind glatt
und weiß, die Dächer sind flach, überm Eingang ruht eine

schmale Betonplatte auf sehr schlanken eisernen Stützen —-
durchweg Elemente, wie wir sie in den „Baukästen" der
Modernsten finden —, und doch sehen wir hier nicht pro-
grammäßige Sachlichkeit, sondern — ein wenig an die
Heiterkeit südtiroler Bauten erinnert •— empfinden wir diese
Wände als von innen her belebt. ;, H.Jt Z.

Abb, 4 und j / Ge-
meindehaus in Stutt-
gart I Architekt;

oeser^tutt-
zart

Oben: Blick in dm
Spielhof des Kinder-
gartens / Unten:
Der Gemeindesaal



Abb. i I Höhere Schule und Volksschule in Volksdorf / Architekt: Frii^ Schumacher, Hamburg / Ansicht des Modells von Osten

NEUE SCHULBAUTEN IN HAMBURG VON FRITZ SCHUMACHER, HAMBURG

Während der großen Pause im Schulhausbau, die der
Krieg bedingte und der durch ihn hervorgerufene Geburten-
rückgang, hat das Problem der Volksschule nicht geschlum-
mert. Es wurde heiß um die Ausweitung des bisherigen Pro-
gramms mit der Stelle gekämpft, welche die finanziellen
Folgen zu tragen hat. Dieses Streben hat in vielen wichtigen
Punkten zu einem Siege geführt. Oberklassen wurden in
vielen Schulen eingerichtet. Die Räume für den naturwissen-
schaftlichen Unterricht, Physik, Chemie, Biologie wurden
erheblich erweitert, Werkklassen für Knaben und für Mäd-
chen wurden neu eingeführt, die Turnhalle wuchs auf 14 zu
25 m und erhielt neben ihren Garderoben Duschenräume,
auch wurde sie durch ein nischenartiges, für Aufführungen
geeignetes Podium erweitert, so daß sie als Aula benutzt
werden kann. Ein Gymnastiksaal, der mit Auskleideraum
und Dusche die Größe der Turnhalle einnimmt, trat an die
Stelle des ursprünglichen Wunsches nach einer zweiten
Turnhalle. Eine große Gesangsklasse vervollständigt die
allgemeinen Zwecken die-
nenden Räume. Ein Eltern-
sprechzimmer und Ar2tzim-
mer wird neu eingerichtet,
in manchen Schulen auch
eine eigene Zahnklinik. An-
dere mit der eigentlichen
Schule nur mittelbar zusam-
menhängende soziale Ein-

Abb. 2 I Höhere Schule und Volks-
schule in Volksdorf

richtungen sind ebenfalls hinzugekommen; Speiseräume für
die Schulkinder neben der Lehrküche, zwei möglichst abge-
schlossene Räume für Kindergarten und ein Jugendheim.
Zählt man diese Raumanforderungen zusammen, so zeigt
sich eine Steigerung des Nutzraums um durchschnittlich
46%. Der verlangte Nutzraum der Volksschule ist also fast
um die Hälfte gewachsen.

Man sieht, daß der Architekt bei diesen Schulen der
Nachkriegszeit vor einer völlig anderen Aufgabe stand
als früher. Ihm war zugleich aufgegeben, bei den groß-
städtischen Schulen mit einem möglichst sparsamen Bau-
platz auszukommen; statt der früheren Norm von 5000 qm
wurden ihm nur 6000 trotz der Steigerung um 46% bewilligt,
und er mußte auch unter diesen Verhältnissen einen Schul-
hof herauswirtschaften, der jedem Kind mindestens 2 qm
Bewegungs fläche bietet. Da die gesamten Zeit Verhältnisse
solche Sparsamkeit auch für den ganzen Bau erheischte,
mußte er versuchen, seine Baumasse zur konzentriertesten

und knappsten Form zu
bringen. Aber nicht nur
das. Um jenes Ziel zu er-
reichen, ist vielleicht ebenso
wichtig, dem baulichen Or-
ganismus eine möglichst
klare typische Form zu ge-
ben, damit die Herstellung
des Bauwerks in möglichst

Architekt: Frify Schumacher
Blick über den Sportplatz von Westen
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Abb,$ und 4 I Hoher* Schuh und Volksschule in Volksdorf / Architekt; Frify Schumacher, Hamburg / Ansicht des Modells von Westen und Grundriß i;iooo

einfacher Weise vor sich gehen kann. Raumökonomie und
Konstruktionsökonomie müssen sich die Hand reichen.

So entstand von innen heraus ein Schultypus, der wesent-
lich verschieden ist von dem der Vorkriegszeit. Die zwei-
bündige Bebauung des Korridors, die wohl die weitaus
knappsten Grundrißlösungen ermöglicht, ist für ihn charak-

teristisch. Sie führt dazu, die Treppenhäuser durch große
Fenster zu möglichst starken Lichtspendern zu machen
und auch die Stirnfenster der Korridore im weitesten Maße
durch Glas zu öffnen. Die Zellen der Klasseneinheiten sind
so geordnet, daß alle Konstruktionen in einfacher Weise
durchgehen und regelmäßige Fenstergruppen und Fenster-

1 4 1



Abb. / I Berufsschule Angerstraße, Hamburg / Architekt: Frit% Schumacher, Hamburg / Südfront

Zu der Ruhe dieser Fensterbänder, die auf die Klinkerver^ierungen ihrer Brüstungen vielleicht vernichten könnten, sieht die architektonische Gestaltung des Treppenhauses im
Gegensatz (Abb. 6). Beim Betreten des Treppenhauses entdeckt man (Abb, 8), daß die bescheidenen Fensterchen, die man von außen für die Fenster von Aborten schalten

1 4 2



Abb, 6 I Berufsschule Angerstraße? Hamburg / Architekt; Fritz Schumacher, Hamburg / Eingangsseite mit dem Haupttreppenhaus

geneigt war, das riesige durch fünf Geschosse greifende Vertikalfenster in der Belichtung der Treppe unterstützen; ohne dadurch %ur Gestaltung des Raumes beizutragen. Eine
klarere Lösung stellt die Nebentreppe dar (Abb. y), die durch das sachliche Treppenhaus der Celler Volksschule von Otto Haesler (S. 16?) noch übertroffen wird, HJ. Z.



Abb. 7 bis p / Berufsschule Angerstraße, Hamburg / Architekt: Fritz Schumacher, Hamburg / Treppenhäuser und Grundriß etwa 1:7jo

reihen die Außenwände gliedern. Was aber den Charakter
des Bauwerks am stärksten beeinflußt, ist die Ausbildung
des Daches zur benutzbaren Fläche. Diese Möglichkeit wird
von der Schulleitung für naturwissenschaftliche und für

gymnastische Zwecke begrüßt. Doch ist die Benutzbarkeit
nicht der einzige Grund, der zu einer kubischen Bauweise
führt. Die große Breite der konzentriert ausgenutzten doppel-
bündigen Bautrakte würde ein so hohes unwirtschaftliches

•'• f- • ' - T
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-Abb. 10 bis 12 / Volksschule Alarienthahr Straße / slrchiiekt: Frity Schumacher, Hamburg / Modell^ Lageplan 1:2000 und Grundriß 1:1000

Steildach ergeben, daß es niemals zu vertreten wäre. Der
schlichte kubische Körper gestattet eine klarere und knap-
pere Bewältigung des Raumerfordernisses.

Bei der Schule in Volksdorf (Abb. 1—4) handelt es sich
um die Vereinigung einer höheren Realschule mit einer
Volksschule. Der Bau ist flach gehalten, die Klassenflügel
haben zwei Geschosse und liegen ohne Untergeschoß in
Erdbodengleiche, so daß der Schulbetrieb an schönen Tagen
auf die Terrassen verlegt werden kann, die sich im Süden
vor den Klassenräumen hinziehen. Die beiden Schulen haben
eine gemeinsame Aula. Der Aulabau ist durch gedeckte

Gänge mit den beiden Schulen verbunden und liegt so, daß
er der ganzen Siedlung auch als Vortrags- und Festsaal
dienen kann. Der große Mittelhof setzt sich ia gleicher
Achse in einen zweiten Raum fort, der abgeschlossen wird
durch die beiden Turnhallen. Die Garderoben, Duschen und
Aborte liegen an niedrigen Gängen vor ihnen; sie umfassen
einen gemeinsamen Gymnastiksaal, der so hoch gelegt ist, daß
unter ihm ein freier Zugang zum großen Spiel- und Sport-
platz entsteht, der die ganze Gruppe abschließt. Die flachen
Dächer des Turnhallenbaues bilden für ihn eine Tribüne.
So entsteht hier ein für Hamburg neuer Typus einer offenen

^ • . -^JRraiÄi*..



Abb. iß bis ij I Volksschule am Wiesendamm / Architekt: Frit% Schumacher, Hamburg / Modellt Grundriß I:IOOÖ und Lageplan i:ßooo

Anlage, die ihre Wirkung erhält durch die Art der Grup-

pierung der im übrigen völlig schmucklosen Baukörper.

Die Berufsschule an der Angerstraße (Abb. 5—9) ist

zur Aufnahme der Fachschule für die Nahrungsmittel-

gewerbe bestimmt, die im Erdgeschoß mit 7 Klassen und

\

Nebenräumen untergebracht ist, während ihre Arbeits-

räume: Kühlraum, Backraum, Versuchsraum, Kochküche

und Modellierraum für Konditoren im Untergeschoß liegen.

Außerdem nimmt sie die Fachschulen für Putzmacherinnen

und für Schneiderinnen auf; da aber die Organisation des

Berufsschulwesens noch im Fluß ist, war es ein Programm-

punkt der Aufgabe, den Bau so einzurichten, daß er bei einer

Umgruppierung des Schulbetriebes auch andere Fachschulen

aufnehmen kann. Er ist deshalb auf der Grundlage einer

Klasseneinheit von 9 m zu 6 m magazinartig entworfen,

und zwar erschien dabei eine Fensterachse von 2,25 m als

die zweckmäßigste Zelleneinheit.

Die Schule Marienthaler Straße (Abb. 10—12) ist an zwei

Wohnhauszeilen angebaut. Der Freiraum des Schulhofes setzt

sich in einer kleinen Grünanlage, die vor der Schule liegt, fort.

Die Schule Wiesendamm (Abb. 13—15) beherrscht die Achse

eines regelmäßig gestalteten Bebauungsplanes. Die Turnhalle

ist deshalb in den Baukörper des Klassengebäudes hinein-

gezogen, so daß eine ganz symmetrische Baumasse entsteht,

deren einfache S truktur dadurch noch mehr betont ists daß das

Eisenbeton-Rahmen werk als eine Art Fach werk sichtbar bleibt.,

Dieser flüchtige Überblick über die neuen Schulbauten

Hamburgs erhält erst seine richtige Beleuchtung, wenn man

die Wirtschaftlichkeit der angeschlagenen Bauweise betrachtet.

Bei den Volksschulen ist die Forderung an Nutzraum wie ge-

sagt um 46% gegenüber den letzten Schulen der Vorkriegszeit

gewachsen. Die Kosten aber sind, wenn man die der Vor-

kriegsschulen entsprechend dem heutigen Index aufwertet, nur

um 25 % gewachsen. Die Steigerung des Bedarfs um die Hälfte

ist erreicht mit einer Steigerung des Aufwands um ein Viertel.

Dieses Ergebnis zeigt, daß das Streben nach Konzentration

und struktiver Einfachheit, das bei der Riesenaufgabe, die

Hamburg auf dem Gebiet des Schulwesens zu leisten hat,

eine ernste Notwendigkeit war, einen zweckdienlichen Weg

gefunden hat. Professor Fritv^ Schumacher, Hamburg



DIE NATÜRLICHE BELEUCHTUNG VON INNENRÄUMEN
VON A. S. NIKOLJSKY, LENINGRAD

Nachdem das vorige Heß eine Reihe ausgeführter Bauten aus Rußland brachte, folgen hier Entwürfe des Architekten A. S, Nikoljsky. Diese Bauten sind wegen
der Anordnung der Fenster bemerkenswert> die in dem begleitenden Texte begründet wird, Besondere Beachtung verdient im Zusammenhang mit den Schulbauten
dieses Heftes das Gebäude für looo Schüler (Abb. iß bis i6)t Die fensterlosen, nur durch Oberlicht erhellten Klassenräume scheinen das Gefühl der Freiheit arg
%u beschränken und stellen etwa das Gegenteil von dem dar, was in Deutschland an Luft und.Sonne für die heranwachsende fugend erstrebt wird (vgl. S. 164 bis 170).

Formale Fragen intuitiv-künstlerisch lösen, ist schön.
Schöner noch ist es, die inneren Gesetzmäßigkeiten dieser
künstlerischen Lösungen durchzudenken und die Formeln
eines Zeitstiles festzulegen. Doch das sind große Aufgaben,
welche eine Menge Kleinarbeit als Vorbereitung erfordern.
Zu dieser Kleinarbeit sollen die folgenden Zeilen einen
Beitrag liefern — zum Kampf mit dem Althergebrachten.

Bei Stockwerkbau ist es selbstverständlich, daß man die
Beleuchtung der Innenräume durch Fenster in der Außen-
wand erwirkt. Wer es heller braucht, macht die Fenster
größer; wo keine übermäßige Lichtzufuhr erwünscht ist,
können die Fenster kleiner sein. Bei einer Ziegel- oder Stein-
wand ist es weiter selbstverständlich, daß alle Fenster in
horizontalen Reihen in gleicher Höhe und in gleichen Ab-
ständen voneinander angeordnet werden. Gewohnheits-
mäßig wird die horizontale Fensterreihe auch in den Beton-
bau übertragen und kann hier zu einem ununterbrochenen
horizontalen Spalt werden. Nun unterscheidet sich aber

eine Ziegel- oder Steinwand von einer Betonwand sehr
wesentlich dadurch, daß die ersteren konstruktiv arbeitende
Bauglieder, die letztere aber nur ein Licht- und Wärme-
schirm ist. Das mußte doch auch formal irgendwie zum
Ausdruck gebracht werden, selbst wenn die althergebrachten
Fensterreihen uns praktisch vollauf befriedigten. Wenn wir
aber in dieser letzteren Beziehung durchaus keine Sicherheit
haben, dann muß man eben nachdenken, wie wir die Fenster
tatsächlich brauchen, und dann die Fenster gerade so hinein-
bauen, wie es das Bedürfnis erheischt.

Fenster dienen zur natürlichen Beleuchtung der Innenräume
und zum Ausguck. Die Beleuchtung wieder kann sich gege-
benenfalls auf den der Außenwand zunächstliegenden Raum-
teil beschränken, kann aber auch im entlegeneren Raumteil
erwünscht sein. Wir brauchen also dreierlei Fenster zu ganz
verschiedenen Zwecken, und diese dreierlei Fenster lassen sich
mathematisch genau nach Form, Größe und Anbringungs-
höhe berechnen — ich folge den Berechnungsmethoden des

Abb. 1 und z (oben) / Zwei Vorschläge für eine rationelle Anordnung der Fenster

Abb. ß I Post und Telegraphenamt Leningrad / Architekt: A, S. Niko'j'sky
Straßenfront 1: j6o
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Abb. 4 bis S / Haus der Cmirosoju^ Moskau
Architekt: A. S. Nikoljsky / Oben: Ansicht

Physikers A. A. Gerschun, Dem Architek-
ten, welcher sich durch keine „ästhetische"
Tradition gebunden weiß, bleibt nichts üb-
rig, als sich dem Physiker, dem Leben zu
fügen. Er wird das horizontale Fensterband
möglichst nahe der Zimmerdecke anbrin-
gen, um eine tiefgehende Innenbeleuch-
tung zu erzielen, und daneben nur einzelne
Gucköffnungen dulden (Abb. i und 2).

Ein Sonderfall rationeller Fenstervertei-
lung ist das Schachbrettmuster, welches
in meinem Preisprojekt für das Haus des

[4]

— —/
Unten: Grundrisse etwa 1:2000 / In der Mitte:
zwei Büroräume mit Fenstern in „Schachbrettmuster"

Centrosojuz in Moskau verwirklicht ist
(Abb. 4 bis 8). Die Möbel lassen sich bei
dieser Anordnung der Fenster derart auf-
stellen, daß auf alle Tische das Licht in
günstigster Weise fällt — auf die einen
von links im unteren Teile der Wand, auf
die anderen von vorn im oberen Teile der
Wand. Bei dem Post- und Telegraphenamt
Leningrad (Abb. 3) sind, wo es sich um
einen tieferen Saal handelt, die oberen
Fenster entsprechend größer.

Hat man sich einmal von dem fetischisü-

\ ' ''
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Abb. 9 / Öffentliche Bibliothek, Leningrad / Architekt: A. S. Nikofoky / Lesesaal
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Abb, 10 bis 12 / Öffentliche Bibliothek, Leningrad/ Architekt: A- S, Nikolfsky / Oben: Schnitt etwa i: Soo / Unten: Brdgeschoß und Obergeschoß etwa 1:2000
Vgl. hierzu den Lesesaal der neuen Stadtbibliothek %u Stockholm ( W. M. B. 192p, S. j8bis 6j) mit seinen gleichfalls im oberen Teil der Trommel angebrachten Fenstern
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Abb. iß / Schulgebäude für 1000 Schüler, Leningrad / Architekt: A . S. Nikoljsky / Ansicht

Abb. 14 bis 16 I Schulgebäude für 1000 Schüler, Leningrad
Architekt; A> S, Nikoljsky / Oben: eine Schulklasse / Unten: Mode/l und

Grundriß etwa 1: r/00

sehen Kultus der horizontalen Fensterreihe befreit, dann sieht

man manches ganz anders, als es gebräuchlich ist. Man kommt

dann sogar zur Frage, ob Fenster überhaupt überall vonnöten

sind ! In meinem Projekt für den Neubau der Leningrader

öffentlichen Bibliotheken (Abb. 9 bis 12) habe ich wenigstens

für die Bücherräume überhaupt keine natürliche Beleuchtung

vorgesehen, weil mich alle existierenden Bibliotheksgebäude

davon überzeugt haben, daß in einem mit Büchergestellen

angefüllten Raum nie genügend Licht auf natürlichem Wege

zugeführt werden kann, und für etwaige Ventilationszwecke

reichen selbstverständlich Fenster keineswegs aus. So ge-

winnen wir Licht für den Lesesaal, wo Licht nötig ist.

Auf Fenster verzichtet habe ich auch in meinem Schul-

gebäude, Leningrad (Abb. 13 bis 16), welches für 1000 Schü-

ler berechnet ist. Die Klassenräume werden, paarweise zu-

sammenstehend, durch breite Korridore ein Paar vom

anderen getrennt, nicht in mehreren, sondern in einem

Stockwerk untergebracht, alle von Oberlicht reichlich be-

leuchtet. Professor A. S. Nikoljsky, Leningrad
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Schule in Husitm J Architekten ' Edvard Thomson und Niels Hauberg, Kopenhagen
Hauptfront und Sockelgeschoß i; 1000 / Unten: Lageplan i : jooo

DÄNISCHE SCHULBAUTEN

VON EDVARD THOMSEN, KOPENHAGEN

Vorbemerkungdes Herausgebers: Edvard Thomsens Schule in Gjentofte ist die neueste und strengste Leistung dänischer Baugesinnung, dieser schöpferischen Verbindung von
gesundem Menschenverstand mit Sparsamkeitund'gutemGeschmack. Zu den hier mitgeteilten Bildern erhalten Wasmuths Monatshefte folgende Zeilen von ProfThomsen;

Schulbauten in Kopenhagen aus
den Jahren 1890—1900 haben oft
einen Mittelflur von einigen Metern
Breite mit den Klassen zu beiden
Seiten; manchmal liegen die Treppen
an den Enden der Mittelflure, wo-
durch die Planung äußerst sparsam,
die Lüftung der Korridore aber sehr
erschwert wird. Die schlechte Be-
lichtung der Flure bringt es mit
sich, daß diese Schulen, trotz reich-
licher Belichtung der Klassen, einen
dunklen und gesundheitswidrigen
Eindruck machen, weshalb diese
Grundrißform in unserm Jahrhun-
dert aufgegeben wurde.

Man ist dazu übergegangen, Schulen

mit dem Flur auf der einen, und den
Klassen auf der anderen Seite zu
bauen. (Siehe Wasmuths Monatshefte
1927, S. 48—56, Schulen in Randers
und Viborg.) Der Seitenflur kann,
da er an der Frontmauer liegt, so
viel Lkht bekommen, wie man will*
doch werden solche Bauten in der
Ausführung teurer als die oben ge-
nannten, und man hat auf die
konzentrierte Form des Grundrisses
verzichten müssen, welche sich aus
dem Mittelflur ergab.

Außerdem hat man in den letzten
Jahren in Dänemark Schulen mit
einer Mittelhalle aufgeführt, oder viel-
mehr einem überdeckten Hof, um
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Schule in Husum / Architekten: Edvard Thomsen und Niels Hauberg / Rückfront, Seitenansicht und Schnitt, sowie Erdgeseboss und der Obergeschosse i: 1000

i, Zahnklinik. 2. Handferiigkeitsunterricht, 3. Schulspeisung für 80 Kinder. 4. Lehrküche. / . Umkleideraum, 6, Lehrerzimmer. 7. Vi^einspektor. 8. Inspektor. p.Natur-
kunde. 10. Lesezimmer; 11. Gesangklasse oder Geschichte und Geographie. n.Nähkfasse. ij.Ar^t. 14. Spielstube. / / . Familienküche. 16. Zeichenklasse, IJ. Physik.

den die Klassenzimmer gruppiert sind (vgl. den hier ab-
gebildeten Entwurf zu. der Schule in Husum, und W.M.B.
1925, S. 5zi—523, Oregaard Gymnasium). Gegenüber der
Schule mit Seitenflur ist diese Bauform nicht — wie man
hätte erwarten können — unwirtschaftlich, weder was die
Baukosten noch was die Beheizung betrifft; und dann
hat dieser Typ den Vorteil, daß die Halle als Festsaal
und außerdem als Aufenthaltsraum für die Kinder in den
Pausen dienen kann, wenn die Witterungsverhältnisse die
Benutzung des Spielplatzes verhindern. Der wichtigste
Vorteil aber, den die Schule mit der Mittelhalle bietet, ist,
daß die Aufsicht erleichtert wird, da alle Räume sich zu der
Halle öffnen.

Man hat daran gedacht, ähnlich wie bei der Schule von
Otto Haesler in Gelle (vgl. S. 168 bis 170) die Turnsäle in
den Hof einzubauen, doch erklärten die dänischen Aufsichts-
behörden, daß dann die Turnsäle zu wenig Luft und Sonne
erhalten würden.

Die Mittelflurschule ist indessen die wirtschaftlichste und
es wurde der Versuch gemacht, diesen Typ zu verbessern.
Die Staatsschule in Gjentofte hat einen Mittelrlur in Breite
von 5 Metern; es ergibt sich hier Platz für Fenster von hin-
reichender Größe, und der Flur wird so geräumig, daß er
bei schlechtem Wetter zu einem Aufenthaltsort wird, der

den üblichen Schutzdächern auf den Spielplätzen vorzuziehen
ist. Die Schule hat, in einem Vorort von Kopenhagen, eine
sehr günstige Lage an einem kleinen öffentlichen Park, dem
Gjentofter Volkspark. Der Bau ist mit den Turnsälen, einem
für Knaben und einem für Mädchen, an die Straße gerückt.
Außerdem liegen an der Straße die mit Mauern umgegebenen
überdeckten Fahrradställe — in den äußeren Distrikten
Kopenhagens muß man damit rechnen, daß der größte
Teil der Schulkinder auf Fahrrädern zur Schule kommt.
Der Hauptzugang zur Schule geht zwischen den Turnsälen
und den Fahrradställen, über den Spielplatz zur Haupt-
treppe. Zwischen den Turnhallen und den dazugehörenden
Räumen für Kleiderablagen und Duschen befindet sich ein
Nebenausgang, Um die Strenge der Fassade dem Park
gegenüber zu mildernj und um die Besucher des Parks den
Fenstern der Schule fernzuhalten, ist auf der Parkseite eine
Pergola errichtet worden.

Die Schule ist als Backsteinbau ausgeführt; die gelben
Handstrichsteine wurden mit Mörtel berappt; dieser wurde
dann gescheuert, so daß nur eine dünne Schicht zurückblieb,
die den Mauern die kräftig gelbe Farbe gab, welche der
Backstein nicht besitzt. Die Lagerfugen wurden mit dem Eisen
ganz schmal ausgekratzt. Die Dächer sind mit Kupfer gedeckt,

Professor Edvard Thomsen, Kopenhagen

1 5 3

'M'-'f



Abb. 1 und 2 / Staatsschule in Gjmtofu, Dänemark /
Architekten: Niels Hauberg und Edvard Thomsen
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^IÄÄ. 3 Ä/J- 5 I Staatsschule in Gjentofte, Dänemark I Schnitt, Erdgeschss und Kellergeschoss 1:500 ! Architekten: Niels Hauberg
und Edvard Thomsen, Kopenhagen / Die Zahlen bedeuten: 1 Speisesaal, 2 Abort für Mädchen, 3 Abort für Knaben, 4 Heizung,
5 Tischlerei, 6 Turnsaal, 7 Bücherzimmer, 8 Lesezimmer, 9 Lehrerzimmer, 10 Büro, 11 Inspektor, 12 Gesang-und Handarbeitssaal
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3

yl^^. 6 &j ?̂ / Staatsschule in Gjentofte, Dänemark ! Westfassade, 2. Geschoss und 1. Geschoss 1 ;500 I Architekten: Niels Hauberg
und Edvard Thomsen, Kopenhagen I Die Zahlen bedeuten: 13 Zeichensaal, 14 Biologie, 15 Naturgeschichte, 16 Wohnung des

Rektors, 17 Geographie, IS Laboratorium, 19 Demonstrationsraum
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Abb. 9 und 10 I Staatsschuk in
Gjentofte, Dänemark / Architek-
ten ; Niels Hauberg und Edvard

Thomsen, Kopenhagen
Oben: Saal für Gesang und
Handarbeit / Unten; Hof ansieht

i 5 6
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Abb. 11 und 12 I Staatsschuld in
Gjentofu, Dänemark / Architek-
ten: Niels Hauberg und Edvard

Th Kopenhagen

• ! • !

Oben: Speisesaal im Kelkrgeschoss (
Unten: Gartenfassade mit Loggia

vor dem Handarbeitssaal



ttMGS

Abb. 13 und 14 / Staats-
schule in Gjentofte, Däne-
mark ! Architekten; Nieh
Hauberg und Edtaid

Thomsen, Kopenhagen
Oben; Haupttreppe /

Unten: Südgiebel

i 5 8



Abb. 2,5 und 16 ! Staatsschuld
in Gjentüfte, Dänemark l Ar-
chitekten; Niels Hauberg und
Edvard Thomsen, Kopenhagen Oben: Korridor f

Unten: Nordgiebel

i 5 g



AM. 27 I Staatsschule in G/entofie, Dänemark } Trinkbrunnen im Schulhof!
Architekten: Niels Hauberg und Edvard Thomsen, Kopenhagen / Bildhauer: 0. Sb

Abb. 18 I Staatsschule in Gjentofte, Dänemark ! Lageplan, 1:2000
Architekten: Niels Hauberg und Edvard Thomsen, Kopenhagen

6o



Abb. i / Scbulgebäude in Weißensee / Architekt: Joseph Tiedemann, Berlin / Wohngebäude

SCHULGEBÄUDE IN WEISSENSEE

ARCHITEKT: JOSEPH TIEDEMANN, BERLIN

Tiedemann's neue Schule in Berlin-
Weißensee steht als ruhiger, klarer Bau-
körper in der Straße. Er erstreckt sich
über eine Länge von 94 m und umfaßt
ein Oberly2eum und zwei Mittelschulen,
je eine für Knaben und eine für Mäd-
chen. Ihnen ist unmittelbar ein Wohn-
gebäude angegliedert (Abb. 1), welches
die Wohnungen für die beiden Schul-
leiter enthält und im Erdgeschoß die
Wohnung für den Schuldiener und den
Heizer. Dieses Wohnhaus ist in seiner
sachlichen, ruhigen Form eine besonders
erfreuliche und lebendige Erscheinung.

Abb. 2 / Schulgebäude in Weißensee / Architekt:

Über den Bau macht der Architekt
folgende Angaben:

„Das Schulgebäude liegt in Weißensee
an der Park-, Pistorius- und Tasso-
straße, Die Grundstücksgröße beträgt
4480,09 qm, auf den Schulhof entfallen
1913 qm. Die Schuleingänge befinden
sich an der Park- und Tassostraße, der
Haupteingang zu der ebenerdig ge-
legenen Aula an der Pistoriusstraße.
Zwei Turnhallen, übereinander gelagert,
liegen an der Tassostraße; diesen Turn-
hallen schließen sich die üblichen Neben-
räume, Geräteräumej Umkleide-, Brause-,

Joseph Tiedemannf Berlin / Vorraum der Aula

W.M.B. XIII



Wasch- und Aborträutne
jeweils an. Neben den nor-
malen Klassen sind Räume
für Physik und Handwerks-

unterricht vorgesehen,
außerdem im Erd- und
Sockelgeschoß eine Koch-
küche, sowie Räume für
Nähmaschinen.

Die Schauseiten des Ge-
bäudes sind geputzt, Jie
Architekturteile in grauem
Kunststein ausgeführt. Das
Dach ist mit grauen Pfannen
gedeckt. Die Treppenhäuser
sind gleichfalls in Kunststein
werkmäßig behandelt. Sonst
ist im Innern des Gebäudes
alles schlicht und sachlich,
nur der Festraum der Schule
ist reicher gehalten mit
Stuckgliederung und far-
biger Behandlung. Klassen,
Flure sowie die Turnhallen
haben Linoleumbelag, Die
Bauzeit dauerte vom August

1926 bis 1. April 1928. Die Baukosten beziffern sich auf
1245000 Mark mit Inventar; der Kubikmeter umbauten

Raumes stellte sich mit In-
ventar auf 28,25 Mark.

Wegen der mangelhaften
Schulverhältnisse inWeißen-
see ist die Schule überlastet;
sie wird zur Zeit von etwa
600 Kindern besucht."

Die Innendekoration und
die erwähnten Stuckgliede-
rungendes Festsaales (Abb. 4
und 7) gefallen heute auch
dem Architekten nicht mehr.
Ebensowenig billigt er das
sehr kostspielige Abfangen
der Hinterfront über der
Aula, Zu dieser Konstruk-
tion über eine freie Länge
von 24 m wurde er durch

Programmänderung ge-
zwungen, da eine zentrale
Lage der Aula gefordert
wurde, ohne daß der Hof
eine Einschränkung erfahren
sollte. Die vom Architekten
geplanten Vorräume des
Festsaales wurden hierdurch

auf geringste Fläche verkleinert, die verbleibende
EingangshalJe (Abb. 2) hat aber gute Verhältnisse. Vom

Abb.ß bis j I Schulgebäude in Weißensee /Ar-
chitekt : Joseph Tiedematitt, Berlin f Ansicht
der hlauptfront / darunter: Teil der Aula und

Erdgeschoß 1: joo



Hofe gesehen wirkt jedoch

die Einschachtelung des

Festsaalbaues in die Front

verwirrend. Das Maß von

7 m, um das dieser Terrassen-

bau vorspringt, ist be-

ziehungslos ; es ist keine

Flurbreite, kein Fensterachs-

maß, auch kein rhythmischer

Teil des Festsaales, sondern

ein Auswuchs aus der Front,

mit dem man sich abfinden

muß. Die Terrasse aber, die

sich hier ergibt, kann vor

der Chemieklasse nicht zu

der Bedeutung entwickelt

werden, die man ihr heute

gern in einem Schulbetriebe

gibt, sei es für den Klassen-

unterricht, sei es vor einem

Turnsaal (vgl. die Schule in

Volksdorf S. 140 und 141 und

die Schulen Frankfurt und

Neukölln S. 164 und 167).

Von der Architektur des

Baues wude schon gesagt,

daß sie gradlinig und einfach. Die Mitte der langen Front der

Pistoriusstraße (Abb. 3) wurde besonders betont, obgleich hier

nur der Eingang zumFestsaal

liegt, der wohl selten benutzt

wird, und, da ihm die Vor-

räume so beschnitten sind,als

Eingang der Schüler kaum in

Betracht kommt. Die Pfeiler

und die Fenster dieser

Pilastereinstelhmg haben

erfreuliche Verhältnisse,

haben aber keine Beziehung

2u den hinter ihnen liegenden

Räumen, die durchlaufenden

Flure wissen nichts von

einer vertikalen Zusammen-

fassung. Die Chemieklasse,

die schon mit ihrer Terrasse

in Verlegenheit kommt,

verfügt auf dieser Seite

(Abb. 8) auch noch über

einen Vorraum mit drei

Balkonen. Im obersten

Stockwerk aber sind die

Fenster niedriger als alle

übrigen der Front, und es

geschieht (Abb. 3), daß

der bedeutsame Pilaster-

fürs Auge in all die Fenster schneidet, die in so schöner

ruhiger Reihe die klare Front entlanglaufen. H.J. Z,

Abb. 6 bis 8 / Schulgebäude in Weißensee / Ar-
chitekt : Joseph Tiedemann, Berlin / Mittelteil
der Haupt fr out / darunter: Teil der Aula und

Obergeschoß 1: joo
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WESTANSICHT

OSTANSICHT

Abb. J bis / / Reformschuh
am Bornbeimer Hang / Frank-
furt a. M. I Architekt: Ernst

May, Frankfurt a. M.
Ansichten und Grundriß /.* 800
aus ,, Das Neue Frankfurt''

1928, Heft u/12



, 6 und7 / Volksschule in Niederursel-
Frankfurt a. Af.

Architekt: Fran^Schuster> Frankfurt a, Mt

Grundriß z:8oo und Perspektive (verkleinert)
aus:»DasNeueFrankfurt"i$28JHeftti\l2
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Abb. S
Elementarschule

der Grafschaft
Heris

Architekt:
Louis de Soissons
Klassenzimmer
Aus W. M. B.

Heft 7

NEUE VERÖFFENTLICHUNGEN ÜBER NEUE SCHULBAUTEN

Das neue Frankfurt, 2, Jahrg. 1928, Heft 11/12. Verlag
Englert& Schlosser, Frankfurt a. M. Einzelpreis Mk. z>—.

Bauwelt, 19. Jahrg. 1928, Heft 46. Verlag Ullstein A. G.,
Berlin Einzelpreis Mk. 0,75.

Die neue Volksschule in C'elle. Von Otto Haesler. Text von
Otto Völckers. 40 Seiten, 24 x 26 cm, mit 45 Bildern und
Plänen Preis geheftet Mk. 3,—.

„Nicht die Schulen sind moderne Schulen, die, im letzten
Jahrzehnt erbaut, um ein altes Programm einen neuzeit-
lichen Mantel hängen, sondern jene, die dem Grundwesen
unserer lebendigen Architekturbewegung gemäß das geistige
Problem der neuen Schule zum Ausgangspunkt einer neuen
Gestaltung machen." Mit diesen Worten leitet Ernst May
im „Neuen Frankfurt" seinen Aufsatz über MDie neue

Abb. 9
Gesamtschule in
Berlin-Neukölln

Architekt ;
; Bruno Taut

Ansicht

des Modells von
Süden

Verkleinerte
Wiedergabe aus
„Bauwelt" 1928

Heft 46
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Schule" ein — die hier wiedergegebenenAbbildungen eines
Entwurfes von ihm (Abb. i bis 5) und einer Volksschule
von Franz Schuster, Frankfurt a. M. (Abb, 6 und 7), scheinen
diese Worte 2u bewahrheiten, indem sie nichts sein wollen
als Verwirklichungen der von den Schulmännern gefor-
derten Programme. Die Reformschule am Bornheimcr
Hang ist eine Verbindung von Hochbau und Flachbau. Die
ebenerdigen Klassenräume öffnen sich mit einer völlig in
Glas aufgelösten Wand zu den vor jeder Klasse liegenden

Gärten, so daß im Sommer der Unterricht gewissermaßen
im Freien stattfindet. Dieses System der Flachbauschule hat
Wilhelm Riphahn, Köln, bereits 1922 in der Schule der
Siedlung Mauenheim verwirklicht. „Wasmuths Monats-
hefte'* brachten in Heft 4, 1925, S. 1270". Pläne und An-
sichten dieser Schule, und es ist besonders bemerkenswert,
daß Riphahn hier von 20% Ersparnis gegenüber der Hoch-
bauschule spricht, während Ernst May der Flachbauschule
10—12% Verteuerung zubilligt. Die Ersparnis sieht Rip-

Abb. 10 bis 12 l Gesamtschule in Berlin-
Neukölln l Architekt: Bruno Taut

Oben: Klassenzimmer / Unten: Grundriß 1 ;jjoo
und Lageplan 1:16000 / Verkleinerte

Wiedergabe aus „Bauwe/t" 1928 Heß 46
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Abb. iß I Volksschule in Celh / Architekt: Otto Haesler, Celle / Sport- und Festhalle
aus: „Die neue Volksschule in Celle", Verlag Engler/ und Schlosser, Frankfurt a. M.

hahn unter anderem in dem Fortfall der kostspieligen
Treppenhäuser — demgegenüber ist es erstaunlich in dem
schönen auf eine große Achse bezogenen Entwurf Schusters
(Abb. 6 und 7) so weiträumigen Treppenhäusern zu be-
gegnen, die bei der zweigeschossigen Anlage immer nur
vier Klassen bedienen.

Eine ganz besondere Form der Flachbauschule stellt die
in der s,Bauwek" wiedergegebene Neuköllner Gesamt-
schule von Bruno Taut dar (Abb. 9 bis 12). Hier ist das
alte System der „Heimklassen" verlassen worden — das
besagt, daß die Schüler einer Klasse nicht mehr einen be-
stimmten Klassenraum haben, in dem sie sich mit den
Bankreihen und dem Katheder doch nicht „heimisch"
fühlten, sondern es sind Klassenräume geschaffen, die für

die verschiedenen Lehrfächer bestimmt sind. Der hier
wiedergegebene Raum (Abb. 10) stellt eine Erdkundeklasse
dar. Eine ähnliche Anlage der Unterrichtsräume mit hohem
Seitenlicht und freiem Sichöffnen nach einer Veranda fanden
wir schon (W.M.B. 1925, S. z86ff.) in der Schule der
Gartenstadt Welwyn von Louis de Soissons (Abb. 8); die
Taut'sche Lösung ist aber bei weitem straffer, lichter und
zweckdienlicher. Der dargestellte Raum ist zunächst nur ein
lebensgroßes Modell, an dem besonders die Belichtungs-
möglichkeiten ausgeprobt werden. Man hat es auch mit
Sheddach-Oberlichten versucht, wie wir sie bei dem Ent-
wurf zu einer russischen Schule finden (S. 150, Abb. 15), diese
Versuche haben aber konstruktiv kein befriedigendes Er-
gebnis gezeitigt. Der Vorschlag Nikoljskys mag eine gute
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Abb. 14 / Volksschule in Celle / Architekt: Otto Haesler, Celle / Treppenhaus
aus; „Die neue Volksschule in Celle" y Verlag Englert und Schlosser, Frankfurt a,M.

Belichtung geben, er nimmt aber der heranwachsenden
Jugend zwischen den vier geschlossenen Wänden das Ge-
fühl der Freiheit.

Wie eine Schule zum Unterschied von den Flachbauschulen
in geschlossener Form errichtet sein kann und doch den
Kindern reichlich Luft und Licht und vor allem das Gefühl
hierfür schafft;, zeigt die Volksschule in Celle von Otto
Haesler (Abb. 13 bis 18). Dieser Bau ist mit größter Spar-
samkeit erbaut. Wirtschaftlich aber, so heißt es in der Ver-
öffentlichung, „bedeutet nicht dasselbe wie billig um jeden
Preis, es schließt vielmehr die Forderung bester Qualität
und zugleich die der Ausnutzung aller in diesem Sinne zur
Lösung der Aufgabe beitragenden Hilfsmittel heutiger
Technik in sich". In diesem guten Sinne sieht man dem Bau

die Sparsamkeit an, und man freut sich der so entstandenen
knappen Form. Auf die klare Lösung des Treppenhauses
(Abb. 14) wurde bereits auf S. 143 hingewiesen* Besondere
Beachtung aber verdient der Kernpunkt der sparsamen
Anlage, die Sport- und Festhalte (Abb. 13). In seinem
Aufsatz über dänische Schulen (S. 151 ff. dieses Heftes)
spricht Edward Thomsen von Haesler?s Schule und weist
darauf hin, daß die dänischen Aufsichtsbehörden diese Form
des Turnsaales nicht genehmigten. Gewiß ist der An-
blick rauschender Bäume erfreulicher als der von vier
festen Wänden — an der Möglichkeit guter Belüftung
braucht wohl nicht gezweifelt zu werden. Auffallen aber muß,
daß ein Land, das den Krieg nicht verloren hat, diese Fragen
der Wiedereinfühung des Mittelflurs dis kutiert und so sparsame
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Schulgebäude errichtet wie
die Staatsschule in Gjenhofte
(S. 155 bis ,160), während
in Deutschland durchaus
nicht alle Schulen so spar-
sam gebaut sind wie in Celle.
Die Flure allerdings sind
in Neukölln Mittelflure
(Abb. u ) , Franz Schuster
(Abb. 6) ersetzt sie durch
die Zahl der Treppenhäuser,
Ernst May aber (Abb. 5)
gibt seiner Reformschule
am Bornheimer Hang die
alten, einseitigen Flure.
Ohne Frage ist diese Anlage
kostspielig und — sehr schön.
Denn wichtiger fast als die
Tatsache von Luft und
Licht ist das Empfinden
dieser Lebenselemente und
alle sachlkh-technischeKon-
struktion kann diese Ge-
fühlswerte nicht ersetzen.

Abb. IJ bis 18 l Volksschule it.
Celle / Architekt; Otto Haesler,
Cdk I Südseite mit Haupteingang

und Ansicht von Nordwesten

So steht aller Wille zur
Sparsamkeit vor der Frage,
ob es nicht wichtiger gerade
für ein armes Land ist, vor
allem für die heranwachsende
Jugend zu sorgen und an
anderen Stellen zu sparen.
Jüngst erst regte in seinem
Vortrag über städtebauliche
Fragen Stadtbaurat Wagner
an, den teuren Boden, auf
dem immer noch Verwal-
tungsgebäude imlnnern der
Stadt stehen» einträglicher
zn verwenden. Der Gewinn,
den man hier erzielt, könnte
dann unserem Nachwuchs
zugute kommen, und es er-
gebe sich die schöne Mög-
lichkeit, daß die „Zukunft"
eines armen Landes in den
weiträumigen lichten Schul-
anlagen eine reiche Jugend
erlebt. Hans Josef Zechlin

unten: Grundrisse 1: joo
Verkleinerte Wiedergabe aus: „Die
neue Volksschute in Celle", Verlag
Englert u. Schlosser,Frankfurta.M.

Erdgefchofy 1. Obergefchofj
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A L F R E D M E S S E L 1853^1909

Am 24. März des Jahres 1909 starb Messel.
Zwanzig Jahre hat seitdem das bauende

Deutschland erlebt •— fünf voller architek-
tonischer Kunst, fünf Jahre Stillstand, fünf
mit Versuchen, der unruhigen Zeit ein Ge-
sicht zu geben» und fünf Jahre, die sich
wieder auf das Bauen besinnen und zu
seinen Elementen zurückzufinden scheinen.
Wo stehen wir heute, die wir atmen und
uns der Baukunst verwandt fühlen ? Wo
stände, lebte er noch, heute Alfred Messel ?

Einen Blick in die geistige Werkstatt des
schaffenden Künstlers geben uns die Ab-
bildungen dieser und der folgenden Seiten.
Als der Wertheim-Bau sich immer mehr aus-
dehnte, stand Messel eines Tages vor der
Aufgabe, dieser Front, die ohne j ede Höhen-
teilung die Leipziger Straße entlang anrückte,
Halt zu gebieten und gleichzeitig sich dem
Platz mit seinen Stockwerkhäusern einzuglie-
dern. Da mag ihm die Vorhalle der Abtei-
kirche zu Saint-Benoit sur Loire (Abb, 1)
mit ihrem ungewöhnlichen Verhältnis von
Sockel zu Oberbau als die geeignete Form
erschienen sein — sie lagert nicht, wie die
Häuser am Leipziger Platz und steht nicht wie
die Kaufhausfront, sondern ruht in sich
selbst. Die Bleistiftzeichnungen (Abb. 3—6)
bringen die weitere Entwicklung. Noch
haben sie sämtlich zur Leipziger Straße nur
eine Bogenstellung, so daß die Standfestig-
keit des Eckbaues nicht gesichert erscheint.
Ganz besonders die erste Fassung (Abb. 3),
ein turmartiges Gebilde, ist nicht imstande,
den „Schub" der Zweihundertmeterfront
aufzunehmen und verfehlt überdies den An-
schluß an den Leipziger Platz. Es scheint
wahr, daß die Götter vor die Tugend den
Schweiß gesetzt haben. Dann aber sehen wir
in der endgültigen Gestalt das Werk eines
wahren Baumeisters, das über den Vorwurf
der Eklektik erhaben ist. Vor allem aber
dürfen wir bei Messeis Kunst, die ein Kind
ihrer Zeit war, nicht vergessen, daß er mit
der langen Pfeilerfront ein Neuerer war,
der unsern heutigen Glasfanatikern um ein
Menschenalter zuvorkam. Und wenn im
Fluge die Bahnen und Autos die Front ent-
langgleiten, so ist es ein Genuß, festzustel-
len, daß sich das Haus nicht mitstürzt, „hinein
in den Rhythmus der sausenden Autos",
sondern, wie es ja wohl seine statische Be-
stimmung ist — ruht und steht. H.J. Z-

rr.
Abb. 1 I Vorhalle der Abteikirche %u Saint-Benoit sur Loire / Anfang des 12. Jahrhunderts

Abb. 2 I Wertbeimhaus Berlin / Architekt: Alfred Messel / Eckbau am Leipziger
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Abb. ß und 4 / Messeis erste Entwürfe ^u der Wertbeimecke am Leipziger PIat%

Erstes und ^weites Stadium



Abb. j und 6 / Messeis erste Entwürfe %u der Wertbeimecke am Leipziger

Drittes und viertes Stadium
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BUCHE
H. Deltus. Schulturnhallen, Zweite, erweiterte Auflage.

Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin 1928. Oktav,

50 S. mit 43 Textabbildungen. Preis geheftet Mk. 4,—.

An und für sich ist es verdienstvoll, daß in dem vor-

liegenden Heftchen über die an Turnhallen zu stellenden

Anforderungen referiert wurde. Wünschenswert wäre ge-

wesen, wenn der Herr Verfasser noch klarer das} was ihm

richtig erscheint, hervorgehoben hätte. Die Wünsche der

Sportbehörden und Sportlehrer werden von Jahr zu Jahr

umfangreicher, so daß allmählich für die Kommunen die

finanziellen Lasten unerschwinglich werden. Es ist besonders

bedauerlich, daß auch vielfach die Städte durch immer

weiträumigere Anlagen einander zu überbieten trachten.

Schon jetzt wird für je acht Klassen eine Turnhalle ge-

fordert ! Für Systeme über diese Klassenzahl hinaus sollen

zwei Turnhallen angelegt werden, dazu werden die ver-

langten Maße immer größer. Während noch die bekannte

R S C H A U

von Delius herausgegebene Schrift der Preußischen Staats-

bauverwaltung Turnhallen 10X20 und 11X20 vorschlägt,

verlangt die Preußische Hochschule für Leibesübungen

13 X 27, Hamburg baut bereits Hallen von 15 x 27, der

Reichsausschuß für Leibesübungen fordert sogar 18 X30 m.

Gegen diese Steigerung muß energisch Front gemacht

werden, da hierbei die Kostenfrage, die in unserem ver-

armten Deutschland eine große Rolle spielen sollte, völlig

außer acht gelassen wird. Man vergißt ganz, daß die Kosten

für die Überdeckung der Halle mit jedem Meter größerer

Breite sprunghaft steigen. Vielleicht wäre es möglich, da-

durch die Turnhallen zu entlasten, daß der Unterricht be-

weglicher gestaltet wird, daß also z. B. bei schönem Wetter

mehr Stunden erteilt werden, als bei Regenwetter und so

eine höhere Durchschnittszahl erreicht wird. Die Anlage

von Dachturnflächen ist teuer und nur da zu empfehlen, wo

anderer Raum zu ebener Erde im Freien nicht verfügbar ist.

Das Stadion der Universität von Ohio, / gegenwärtiger Zustand (unten) / Entwurf (oben) von Otto Eggers



C H R O
HELMUTH VON STEGMANN f

Am 26. Februar starb Helmuth von Stegmann und Stein

im Alter von nur 37 Jahren. Im gleichen Monat brach-

ten Wasmuths Monatshefte Bauten des Verstorbenen,

die er für die Vereinigten Stahlwerke ausgeführt hatte und

die durch ihre einfache, klare Form überzeugten. Er hätte

B Ü C H E R

i/elhagen und Klasings Monatshefte^ 43. Jahrgang 1928/29.

Heft 6, Berlin. Einzelpreis , Mk. 2,40,

Dieses ist das „bürgerliche Familienblatt", auf dessen

„Preisausschreiben für ein Eigenheim der jungen Welt, der

neuen Zeit" anläßlich der Besprechung der Gagfah-Siedlung

am Fischtalgrund (W. M. B. 1928, Heft 12, Seite 553) hin-

gewiesen wurde. Das Programm war ein wenig sonderlich —

besonders aber fiel auf, daß Tessenow als Preisrichter neben

Rading — entgegen seinem sonstigen Eintreten für das

schräge Dach — hier das Flachdach zwar nicht vorschrieb,

aber dringend anempfahl. 1183 Arbeiten sind eingegangen,

NIK
sich selbst das Ziel gesteckt, „die Bauaufgaben ohne ästheti-

sche Spekulation klar und einfach aus den technischen Vor-

aussetzungen zu lösen". Wir aber konnten überzeugt sein,

daß er diesem Ziele immer näher kommen mußte, denn aus

seinen eigenen Bemerkungen zu den ausgeführten Bauten

sprach die schöne und seltene Gabe der Selbstkritik.

SCHAU ; ;

und 22 Entwürfe, die das Preisgericht auswählte, werden

von Februar an in Velhagen und Klasings Monatsheften

vorgeführt — das Juniheft bringt dann einen Stimmzettel,

und der glückliche Gewinner des Preises von 10 000 Mark ( !)

geht aus der Abstimmung der Leser (vox populi) hervor.

Unter den Entwürfen, welche die bisher vorliegenden Hefte

zeigen, ist indes noch keiner, der überzeugt oder Neues

bringt. Wie mögen Tessenow und Rading sich um die Tausend

gemüht haben, wenn unter den Gesiebten sich noch solche

finden, die im Obergeschoß einen Flur aufweisen} der ohne

Luft und Licht den Zugang 2u den vier Familienschlaf-

Wasserbabnhoj
„Ruhrbastei",
Müht heim a. d.

Ruhr
Rückansicht u.
Nachtaufnahme

Architekten:
Pfeiferu.Groß-
man, Mühlheim

a. d* Ruhr
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gemachem und den zwei so hübsch

nach Geschlechtern getrennten

Bädern bildet! Weiß Tessenow von

jenem „Auserwählten", der den im

Programm für überflüssig erklärten

Bodenraum ins Erdgeschoß legt, das

programmäßig nur einen Wohn-

raum enthält und nun diesen

„Trockenraum" mit etwa 17 qm

Grundfläche dulden muß ? Hoffen

wir, daß die,,j unge Welt" zum Früh-

ling •— April bis Juni — schönere

Blüten noch treibt. H.J.Z,

„Städtebau", Heft 3. Einzel-

preis Mk. 2,80,

Dieses Heft bringt einen Aufsatz

mit reichem Bildmaterial über die

Entwicklung des Alexanderplatzes

bis zu seiner zukünftigen Form, wie

sie die Brüder Luckhardt planen.

Hier haben wir die Wagerechte in

neunfacher Liniierung um einen

großen Platz herum. Bei dem Kreis-

verkehr der Automobile ist zu be-

fürchten, daß für die Augen des hastenden Großstädters

die Häuser mit „hinein in den Rhythmus der sausenden

Autos" geraten, statt ihrer Bestimmung gemäß — auch wenn

Stadtbaurat Wagner ihnen nur 25 Jahre Lebensdauer zu-

billigt — im Rasen des Verkehrs festzustehen (vgl. S, 171).

Ebenso sind für den Städtebauer wie für den Architekten die

Aufsätzebeachtenswertüijer die Umgestaltung des Gendarmen-

marktes und über Pariser Garagen, Eine umfangreiche Dar-

ZUM PERSÖNLICHEN. TRANSPORTABLEN

Die Abbildungen dieser Seite entstammen dem „Neuen München"

Stellung der Bodenwerte von New

York schließt sich an und Aufsätze

über Siedlungsverbände in Schwe-

den und den„Urbanisme"inFrank-

reich. Seit dem T. Januar ist dem

„Städtebau" die vonKarlH. Brunner

begründete „Baupolitik" angeglie-

dert, und so der Umfang der Hefte

gewachsen. In diesem Märzheft

finden wir unter anderem einen Auf-

satz KarlBrunners über „Landflucht

und Kapitalwanderung". H.J.Z,

Das neue München, Februar 1929.

Verlag der „Baukunst", München.

Einzelpreis Mk. 1,20.

Auf Seite 164 des Heftes wurde

auf die gutgeleitete Zeitschrift „Das

neue Frankfurt" hingewiesen -— es

ist sehr erfreulich zu sehen, wie

dieses Beispiel, daß eine Großstadt

ihre eigene Bauzeitschrift heraus-

gibt, Nachahmer gefunden hat.

Nach dem „Neuen Berlin" unseres

Stadtbaurats Wagner, welches von

Adolf Behne geleitet wird, ist auch „Das neue München"

mit ganz besonders gelungenen Beiträgen erschienen. Wir

wollen nur hoffen, da in München bisher auf den Fasching

kein März gefolgt ist, daß nicht etwa diese neuen Blätter

am Baume der Architekturerkenntnis den Frühlings-

stürmen nicht standhalten. Wir bringen auf dieser Seite

einige erfreuliche und beachtenswerte Beiträge aus der

Februar-Nummer des „Neuen München". H.J.Z*

1

\

ATE.I1

0

rationalisierung der wohnung
l e i t sä tz l iches

1. bei gestaltung der modernen wohnung laß
dich weniger von Vernunft und erfahrung
leiten, sondern halte dich mehr an Statistik
und psychometrie; du kannst die gute deiner
arbeit dann einwandfrei mit planimeter und
rechenschieber feststellen.

2. bei bemessung der raumgrößen sei nicht
ängstlich; zwischen maximum und minimum
ist ein großer Spielraum, das normalmaß er-
hältst du jedoch eindeutig durch Zweimalige
Integration eines der beiden.

3. nimm die anordnung dereinzelncn räume zu-
einander unter dem alleinigen gesichtspunkt
vor, die arbeitswege der hausfrau möglichst zu
verkürzen, du wirst Unsterblichkeit erlangen,
wenn esdirgelingt5siebis auf null zu reduzieren.

4. bei erledigung der belichtungs-, belüftungs-
und wärme technischen fragen vergiß nicht,
daß ärzte und kohlenhändler immerhin an-
spruch auf das Existenzminimum haben.

5. die Wohnräume stimme auf note „fabriksaal"
oder ,,zahnambulatorium"j insbesondere
damit, daß du möbeln und gebrauchsgegen-
ständendie form von maschinen, Werkzeugen
und Instrumenten gibst, sei gewiß, die be-
wohner fühlen sich dann an der arbeitsstätte
odet beim Zahnarzt wie zu hause.

Die Hötgerstraße in Bremen

„Aujuste, ick jlobe> unsa Weisen blüht wieda,

det is unsa feschmackl"

6. vergiß nicht, bei der Formgestaltung auch auf
das stärkste Wirkungsmittel des modernen
architekten: die Überraschung beim be-
schauer; es ist vorteilhaft, wenn ihm gleich von
vorneherein die luft wegbleibt und er um
atem ringt, statt um ausdruck für eine un-
flätige kritik.

7. befolge diese ratschlage getrost; es gibt noch
kein gesetz, auf grund dessen du gezwungen
werden könntest, in eine von dir gestaltete
wohnung einzuziehen. kuno braut m. d. r.

Für Architekten I
Schüt^e Dich, bevor es ^u spät ist •

Gegen die (besonders im Norden) er-
schreckend um sich greifende y sog. Klinker-
krankheit empfehlen wir unsere genormten

Anti - Klinkeroi -Tabletten
Zahllose Anerkennungsschreiben:

Geheimrat Sdiustcr, Hamburg
Von dem Gebrauch Ihrer Tabletten erhoffe ich das Beste.
Fritz Höger, Hamburg
Meine Rettung erwarte ich von Ihren Tabletten
Erich Mendelsohn, Berlin
Ihre Tabletten haben mir gerade no<h gefehlt,
und viele andere. ß . D. A . Zentr.
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